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Vergessen Sie nicht 
Bortheil zu ziehen ans der giinstigsten Gelegenheit Ihres Lebens, 
UM Diamanten, Schmucksachen, Silberwaaren, 
ete., zn kaufen, die Ihnen jetzt offerirt werden wiihrend uuseres 

Umzugs Berkaufs. 
Diese offcrirten Maaren sind strikt erstklassig nnd die Preise, 

die wir verlangen, sind von 10 Prozent bis 50 Prozent loeliiacr 
wie der reguläre Preis. 
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322 westliche 2. Straße. Davenport, Iowa. 

Ausländische Rundschau.^den Inlmst und die Bedeu­
tung der deutschen soweit ^lie 

(Fortsetzung von Seite L.) 

lnd Äaß sein Buch einen ausgedebn-
cn Leserkreis iR'Nttuien hat, beweist, 
>aü er mit s<'inen Ansichten nicht al-
Än steht, tvrankreich ist erschöpft 
Md ikegiiint es ^u sühlen. Der Kampf 

Wrdun hat ihin den Nest c^ege-
?en. Hinter Nerdun liegt der Zusam-
Benöruch. Das Debacle, ivie Zo-
Ä es genannt hat. 
! Die ttntersccboot-Fraqc zwischen 
^tttsWand und den Vcr. Staaten 
Wch^dic dttttschc Antwortnote <^e-

Wenn nicht ivieder Präsi­
dent Wilson und sein „Clerk" Lan-
^»g sie wieder trüben. — Was, wie 
!ic Mnahmc des „Cymric"-Fallcs 

in der Absicht der Herren 
ßritenanbcter zn liegen scheint. — 
Pik wn Präsident Wilson fortwäh-
-endMunde geführte Phrase von 
M /Hreiheit der Meere" kann nnr 
^rch Niederbruch der Ällcinherr-
chast Englands ,',ur See erreicht wer-

Me militärische Situation, wie sie 
-ch aus der Äethätigung der ^'^üh-
i^ng 'des Unterseet'rieges seitens 
^^ltschlands ergeben hat, ist, soweit 
»e^e^iel^ulgen zwischen den Ver-
«mgten Staaten von Am>erika luid 
em Deutschen :)i'eich in Betracht tom-
ien, durch die deiitsche ^^c^ote geklärt. 
)aran ändert auch Präsident Mil­
an's Antwort-Note nichts. Selbst 
ie Möglichkeiten eines gelvaltsanien 
vnflikts zwischen diesen zwei !^'än-
?rn — der geivaltsaine Konflikt zwi-

ntuatioii in Betracht niilitärische 
i'oinnit. 

Dieses Ergehuisz ist für die weitere 
'?Iuogeslallung des VerhäiNiisses zwi-
sch<.'n Deutschland uud 'den Ver. Staa­
ten bedeutungsvoll, weil, endlich ein-
nml, uiit den Schlagworteil aufge-
räinnt worden und die Situatiou fest 
auf die Basis der niilitärischeu That-
sachen und Möglichkeiten jzestellt. wor­
den ist. 

Der Unterseekrieg ist im Grundd 
nur eiile Episode. Der Krieg geht 
auch gar uicht um die Auffassuug 
iiber lwlkerrechtliche Priuzipien. Je­
der Krieg ist an sich gransig uud hat 
als solcher mit der Huinanität oder 
der Zivilisation nichts zu thun. Die­
se Begriffe konnuen erft bei den Zie­
len nild Abfichte», ivelche uiit dem 
Krieg verfolgt werden, in Betracht. 
Diese müssen der Hunianität uud der 
Zivilisation dieuslbar sein. Ziel und 
Absicht auch des deutsch^u Niltersee-
krieges ist die Freiheit der Meere. 
Die Freiheit der Meere ist lange Zeit 
Gegensland des Streits zwischen den 
Völkern ipcht nur iiu Kriege, sondern 
auch iur Friebeu gewesen. Der Ber-
g e w a l t i g e r  d e r  S e e  i s t  E n g l a n d  
init seinem Anspruch, das; es die Wo­
gen ^herrsche, liegen diesen An­
spruch richtet sich der deutsche Unter­
seekrieg. 

Der Salz, daß die See srei ist, das 
Meer Allen gehört, bedeutet, das; die 
Meere frei sind fiir 0eii .'.^audel, aber 
auch sür deu Krieg. 

^as niilitärische Berhältniß zwi-

Dcllkmll! für Leilt. WeddiM. 

Das Bild zeigt ein zu Ehren von Leutnant Weddigen, der auf dem Tauch­
boot „U—9" den Heldentod fand, errichtetes Denkmal. Das Modell eines 
Tauchbootes ruht auf einer angeschwemmten britischen Kontaktmine, die ia 
der Nordsee angeschwemmt wurde. 

N?tw>leu ist imnM der den Vereinigten Staaten uud 
^le Möglich- Teutschlaiid, welches über Krieg oder 

!lt selbst ist allerdiugs immer uoch 
lcht ausgeschaltet, das beweist die 
Zilsou-Lausiug'sche Aiilivortuote und 
^'r Versuch Herru Lansiug's, den 
^^h!nric"-^all als Verletuing des 
n Deutschland gegebeneu Berspre-
ns hinzustellen. ^ 
Die nMtärischen Beziehungeil zwi-
en den ^Vereinigten Staaten von 
erika uud deni Dciitschen Reich ha, 

u uuninehr folgeiide Geftaltuug ge-
nneu, uiid die Eiitwickluiigsiiiög-
Keiten fiud uiiter deu Gesichtspukikt 
lgender Eveiltualitäteii gerückt: 
1. Deutschlaiid bckeniit sich zu dein 
taudpuukt der Wer. Staateii, daß 
r Witerseekrieg deii bisher sestge-
tei: Forderiingen des iiiteriiatioila-
l Rechts entsprecheiid geführt wer-
n müsse. . 
2. 'Deutschland erwartet' boi, den 
r. ̂ 'Staateii, daß es auch Euglauds 
cherseekrieg gegen Deutschland, so-
'it sich dieser Kriea gegeii die nicht-
nbatmite deiitsche Gevölkeruug, 
ch gegeu die ^raiieu und Kiiider, 
der Durchführiiiig der Anshunge-

ngspolitik wendet, ii, die Besol-
ng der beflchenden Vorschriften des 
ernationaleii Rechts hiiieiiizwiiigt. 
3. Teutschland erklärt, daß es 
bst,' falls die Ver. Staateii nicht 
llens oder nicht inisiaiide seiii soll-
», die Dnrchfüliriing des iiiterna-
malen Rechts Englaiid gegeniiber 

erzwingeii, Eiigland durch den 
iterseekrieg zii der lLefolgiing sol-
M RMM ziviligen werde. 
Das bildet, abgeseheil von alleil 

i^rieden zwischeii deii beideil Läiidern 
liiid Völkern entscheidet, wird 'be-
ftiinnlt voii der Uebereinsliinnuliig 
betreffs 0er ^rage, iiiiviesveit vie 
Meere auch fiir deii Krieg frei siild. 

^er Kaiser ivüiischt aiigenfcheinlich, 
mif alle Fälle deii Bruch niit den Ver. 
Staaten zu Äerineideii, iii der Vor-
llilssicht, daß die Eiitscheidiing des 
Krieges iii sehr kurzer Zeit bei Ver­
dun — und all aiideren Stellen der 
Westfront — salleu wird. Er will 
verhinderi^. daß England lnit Hilfe 
der Ner. Staaten deil 5irieg lloch wei­
ter iii die Läiige zieht. Erfüllt sich 
seiii Wuiisch alls baldigeil z'^riedeii 
lischt, dann „Wehe England!" Dailn 
wird der Uiiterseekrieg gegen Eng-
laiid trotz ^esseii Unterstützung dlirch 
d i e  V e r .  S t a a t e n  o h n e  E e b a r -
ine n geführt werden, bis England 
aiif die Kiiie gezivungen ift. 

Die Japaner auf der Laner.' — 
Das von der sehr einflnsircichcn ja-
Panischen„Ncr>:inigung der nationalen 
Vertheidiglmg" hcransgcgcbene Buch 
„Der Krieg p.wischcn Japan nnd 
Amerika". — Ministerpräsideilt Qkn-
ma ist Vorsitzer, Minister des Aenße-
ren Baron Katv Vi,icvorsit>cr besagter 
Vereinigung. — Von dem Buch sind 
!chon Millionen Exeinplare verkauft 
und in allen Beamten- und Politifer-
5lreiselt ist es kostenlos verbreitet wor­
den. — Die Ver. Staaten mögen sich 
voriehen. 

Vor kurzem ist in ^apail ein hoch­
politisches Buch erschieiien, aus das 
iNit besoiidereili ^^!achdriick hingeivie-

Fliegen Thüren und 
Fenfter-Drahtne^e. 

Vchrgw Sie sich M bei Hausse«'«. 
^ Flicgendraht - Thüren, gut gemacht,^ 

^ ' stark Uiid dauerhaft, in allen Stau­
dard - Grizßen. ... 

sen ZU habeii, deii „N. Züricher?tach-
richteil" liachgerirhlut zli werden ver-
dieiit. Das 'Blich hat föriiilich Seil-
fatioil erregt, da es „iiicht die Mei-
liling eiiies eiilzeliien Iapailers l^ie-
dergibt, soiiderii diejenige, der ^ sehr 
eiiisllißreichen „Vereiiligllug der na-
tioiialeil Vertheidigliiig", deren Vor-
sitzeiider Graf Okiliva ift, der Mini-
fterpräfident Iapails, währeild Ba­
ron Kato, der gegeiilvärtige Alis-
lmidsiiiiiiister, der zweite Vorsitzeilde 
diefer Vereiiliguug ist. Mehr als 
eiile MiUioil Exeiiiplare dieses /Zuches 
wlirdeil theils verkauft, theils an die 
Beaniteilfchaft uiid ail Offiziere und 
Politiker direkt geseildet. Dein Werk 
gebührt heiite, ivo der KoufliU zwi­
scheii i>cordainerika und Mexiko eine 
kauiil iioch zu fteigerude Höhe erreicht 
hat, eiiie gaiiz besoildere Beachtuilg. 
Der Titel heißt: „Ter Krieg zwischen 
Iapaii liiid ?lnlerika", der Umschlag 
ist Niit eiiiein japanisck)en Tread-
llought lliid einer zerrisseilen, heruii-
tergeholten amerikanischen Flcigge ge-
schinückt. 
- Der Jllhalt des Werkes eiitspricht 
dieseiu Symbol. „Die Herzeil von 
6l) Miüiolleil Japanern", so sängt 
das Buch an, „sind voll des Muthes 
liiid entschlossen, einen Krieg gegen 
die Vel^eiliigten Staateu zu führen, 
um diefe vol' il)lferer Kraft zu über-
zellgeil. Warllni inüsseil wir diesen 
Krieg sübren? Erstens wegen der 
vollkonlineiien Ulliileilschlichkeit der 
Vereiiligteil Staateil gegeil T^pan, 
dessen Bürgern der Zlltritt zli Aiue-
rika Veiivehrt ivird, und dailii wegen 
der schreielldeil Ungerechtigi'eit der ge­
geil die Japaner gerichteten nordame 
l-ikanischen Gesetzgebung, die 
noch niedriger stellt als die Chinesen. 
Das Problem „Kalisorilien" ist im-
iner vor deil Augen Japans, und da 
Japail beabsichtigt, Kalifornien in 
naher Zukllilst zu kolonisiren, geben 
wir hier eine genaiie Beschreibung 
dieses Landes." 

Diese Beschreibung solgt iin Bu­
che. wobei izes öfteren Meriko als der 
ilaturgegebeile Verbündete Japans 
geilaiiut wird. Und was die Philip­
pinen imd Honolulu angeht, so heißt 
es: „Diese Jirseln werdeii uud müs­
sen wir annektiren, um Herreu des 

tilleu Ozealls zu seiii." Recht ver-
heißlingsvoll klingen auch die Aus-
siihruiigeu über den Panainakanal: 
„Uin diesen zu vernichteii, bedarf es 
nlir eines alten mit Dynamit befrach-
teteil^Schiffes; bevor die amerikaili-

Flotte alsdann ihren ZHeg um 
Südmnerika gefliiiden haben wird, 
werdeii wir siu Vesitz der Inseln 
seiii." 

„Anlerika", sagt das Buch «weiter, 
„hat lilir eiiien Gott, den es enlstlich 
ailbetet, das Gold. Vor ihln sallell 
sie aus. die Kiiie und sleheu ihn ernst­
hast an, er nlöge eiMn gnädigen 
Blick alls sie werfeii, auf daß sie „rei-

Einfache Thüren für Seiten- vder Hiii-
telseit - Eingängen, soivie künstle­
risch ausgefllhrte Thüren für die. 
Front. 

'Preise: bis P2.25 per Stück. 

M^all-Nahmen liiid Holzraiimcn und 
ellbare Drahtfenster. Tie stellbare l 

^ Hohe ist 18 bis 30 Zoll. 
^ Stellbare Breite 21 bis 44 Zoll. 
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. ̂ M !vünschen-Hhre Bestelluilg^ 

Iiliiiz üsnszsu'z 8iiiix, 
A  S t 8 — T t S  w e s t l  2  S t r . ,  

Davenport, Iowa. 

ßWWWTÄsMNW 

/ . . - V  .  -

cher" würdeii. Deshalb wird unser 
.Krieg gegeil-die Vereiuigteu Staaten 
ein .Krieg'sür die Verbesseruug und 
eine Wohlthat sür die gailze Welt 
sein. Uiisere Arsenale arbeitelr des­
halb auch Tag uild Nacht, um vorbe­
reitet zu seiu. Alle unsere Lehrer ilnd 
Professoren iiiüsseil ihre Schüler ge-
gen die Vereiiligten Staaten „mora­
lisch mobil" machen, damit sie mit 
frohein Herzen gegen die nordaineri-
kai^che Ungerechtigkeit kämpfen." 

-i^olneit dies Buch, das liiis erklärt, 
warunl der Deinokrat Wilsoii eine so 
gewaltige Verniehriiiig der anierika-
iiischeii Streitkräste verlaiigt. ^iir 
uns Europäer sollte die Lehre dieses^ 
Buches sein, daß die Vereinigten 

taateil ail alles eher denkeil können, 
als in den eliropäischeu.Erieg einzli-
greifeii. ^ x 

Die Lage in Mexiko wird bren^sich. 
l^eneralmajor Scott nnd der 

legsmlnlster Carranza's, Obregon, 
können zn keiner Einigung kommen. 
— ^er nene Einfall einer Villa-Ban-
de ln das biebiet der Ber. Staaten. 
Die Miliz der StOten Texas, Neu-

Mexiko und Arizona zum Grenzschut, 
herangezogen. — Das ist die Folge 
der verbohrten ausländischen Politik 
Wilsons, die erst kürzlich wieder in 
Elintoir bis »bers PohnenlM gelobt 
wurde. ' . . ' 

Seit deiil llebersall auf die anieri-
kanische Ortschaft Colunfbus dlirch 
iiierikanische Baiiditen sind zwei Mo-
lia^^^e vergangen, ^üns Tage nach dein 
lleberfall überschritt eine größere 
anierikaiiische Truppenlnacht die liie-
l^ikanische Grenze, lind zwar Nlit dein 
Alistrage, deil Baiiditenhäliptling 
Villa, Washiiigtons ehemaligen 
Giiiistling, todt oder lebendig ziirück-
ziibringeii. Die Ueberschreituiig der 
Greiize erfolgte liuter ausdrücklicher 
Zuftiiiliniiiig des Geuerals Carraii-
za Uiid feiner Regierung. Die Zu-
ftiiniillliig wurde gegeben, nachdein 
Carraiiza die bündige Versicherniig 
erhalteil hqtte, daß es sich lediglich 
unl eiue Strafexpedition hchldele liiid 
iinserer Regierung jede Absicht einer 
öaiierilden Okkupation mexikanischen 
Gebiets fern liege. 

Alisangs ging alles ziernlich gut, 
aber je iveiter die Expeditio^^ iii Me­
xiko vordrang, desto aussichtsloser 
wlirde sie, und desto feindseliger 
wlirde schließlich die Stiinmung der 
Bevölkerlmg, desto zweifelhafter auch 
die Haltiiiig Carranzas uird seines 
Auhauges. Schließlich erklärte Car-
railza, die aiuerikanischen Truppen 
hätteil ihre Ausgabe in Mexiky er­
füllt und nlüßten zurückgezogen' wer­
deil, er selbst werde die Verfolgung 
Villas fortsetze». Ueber die Forde-
rung Carranzas wurden längere Ver-

^^ns' ^^?"^^ungen geführt, dereil Resultat 
eiil Abkoininen war, nach lvelchem die 
ainerikaiiischen Truppeil llach einer 
bestiiunlten ^rist zurlickgezogen wer­
den sollten: inzwischeil sollte Earran-
za zeigen, daß er imstmlde und ge­
willt sei, dem Banditenwesen ein 
de zu inachen. ^ 

Die Verhandllingen wurdei^' Zwi­
schen einein Vertreter Carrailzas und 
denl Generalstabschef Scott geführt. 
Als man glaubte, am Ziele zu ^ sein, 
machte Earranza wieder Weiterun­
geil lind die Situatioii gerieth aber-
iuals ins Stocken. Da kani die Mel-
dilng von eiiiem abermaligen Einfall 
inerikanischer Banditen iii ainerikmli-
sches Gebiet. Es gab.Todte uud'Ver­
wundete, Soldaten und Eivilisten. 
Der Eiiiiall zeigt, daß Carranza ent­
weder nicht imstande oder iiiD Wil­
lens ist, Maßnahmen zli treffen), die 
solche Banditeiistreiche llninöglich lna-
chen, liiid da kein Staat sich derartige 
Zustände gesalleu lassen kann, würde 
nlan es nllii mit Freiide begrüßen, 
weiln unsere Regierung eilergische 
Maßilahinen treffen würde, um-dem 
Uilivefen eiil Ende zu inachen und 
die Sicherheit der Grenzdistrikte' zu 
gewährleisten. / 

. - - M .  - -

^  F o l g e n d e s  G e s c h i c h t -
chen wird aus einer GyinnasialMt 
lm Westen Deutschlands erzählt:^Im 
Gymnasium silldet eine rnündliche 
Reifeprüfung statt. Prüslinge: -nur 
einige Feldgraue, die auf drahtlrichem 
Wege zur Notprüfung aus dem 
Schützengraben herbeigeholt sind. Na­
türlich größtes Wohlwollen > seitens 
des Prüfungsausschusses; aber bei 
einem der jungeil Helden, der aller­
dings in der Literaturgeschichte nie 
ein Held war,,will es trotzdem.Ntchl 
gehen. Die Daten aus Goethes Le-
ben inachen ihra große Not, und er ist 
nicht in,der La^-e, die Hochschule zu 
nennen, auf der Goethe hauptsächlich 
studiert hat. Ter alte Proscssor will 
ihm helfen und fagt: „Na, Sie kennen 
doch die Stadt, die fo oft besungen ist, 
und die in dein bekannten Vollsliede 
die „wunderschöne Stadt" genannt 
wird?" Da erhellen sich die Züge 
des geänzstigten Priffflngs. und laut 
und deutlich platzt er heraus: Lippe-
Detmold! 

' - -i« 

Mangel an Kriegsdfcrden. 

Die Ber. Staaten können in dieser Hin 
sicht gar »licht dicke tun. 

Ungefähr jede Woche entdeckt inan 
in den Ver. ^ Staaten wieoer einen 
anderen Mangel an „Vorbereitetseiil" 
für den Kriegsfall, — ja initunter 
sogar mehrere-in einer Woche. So^ 
lvird u. a. auch über den Mangel an 
wirklichen Kriegspferd^^i sehr ernst­
lich geUagt. Uiid es ist nicht zu be-
zweise^il, daß auch heute, namentlich 
wenn der 5i'rieg sich in die Ver. Staa­
ten seibsl hillein spielte, ein'starkes 
Bedürfnis.nach Pferden vorhanden 
wäre, trotz allein, ivas inan .über 
moderne mechanische Hilfsinittel ge­
lagt hat, deren genügende Beschas-
fung durch Onkel Sam übrignls auch 
lloch fraglich erscheint. ' 
In ameri.'anischen -Zivil-Kreisen 

Yatt: inan schon leit einiger Zeit ge-
iminkelt, daß cs mit dem Bestand 
von Kriegspferden „inan swak" 
bestellt sei, besonders auch weil die 
europäischen Alliierten gerade die be­
sten meistens w.:ggckauft hätten. Die 
nüch?:ehenden Ktagm aber kommen 
u.'lmittelbar voil inilitärischen Sach-
verstänoigen und sind das Ergebnis 
einer sorgsältige-l Untersuchung! 

Es wird in dürren Worten erklärt, 
daß )ei irgend cinemKrieg init einer 
Mach- erster Zulasse die Ver. Staaten 
lechs Monate nach dein Beginn der 
Feindseligkeiten behufs Montierung 
fur ihre Kavalluie und für die be­
rittene Artillerie Zugpferde, wie sie 
für lKLpreß- unv für Brauerei-Wa­
gen benutzt werdrn, in Anspruch neh-
inen oder andernfalls sich mit einem 
lleiner^n Typ Pferde begnügen inüß-
te, die wahrscheinlich hinter denjeni­
gen der feindlichen Macht zurückstän­
den, fodaß also die Aulerikaner 
schon hierdurch ini entschiedeilen Nach­
teil wären. ^ 

Armee - Vorsteher haben ^lie sorg-
sitttige Erhebung hierüber in allen 
überhaupt" in Betracht kommenden 
Teilen des Landes vorgenoinmen. In 
jedem Iändlichei> County der Ver. 
Staaten wurden die zwei hervorra­
gendsten Bankiers ersucht, ein. Liste 
der Anzahl Pferde einzusenden, wel­
che für die Montierung von Kavalle­
rie und Feld-Artillerie verfügbar 
wären, mit Allgabe von Einzelheiten 
über den ^yp der Pferde. Und man 
gelangte dabei zu folgendem, wenig 
erbaulichen Befunde: 

Wcnn das Land heute tatsächlich 
den Kriegspfad «beschreiten sollte, so 
würde die vorzügliche Schulung sei­
ner Kavallerie l^nd ^seiner Feld-Artil-
lerie ihm herzlich 'wenig nützen, — 
denn es fehlt an Pferden. Wie Ge­
neral Alishire, der Ober-Quartier-
nieisier der Armee, festgestellt hat, wa­
ren '.veniger als 225,()()() Pferde im 
ganzen Lande für militärifchen 
Dienst auftreibbar. Das würde un­
gefähr genügen, die erste Montie­
rung jür eine Kriegsstärke der Armee 
zu liefern. Im Kriege ist aber der 
Verbrauch eil. rascher! In einem 
Jahr des amerikanifchen Bürgerkrie­
ges, 1864, kaufte und fing die Bun­
desregierung etwa 210,000 Pferde, 
und in acht Monaten diefes Jahres 
wurde die Potomac-Armee zweimal 
vollftändig neu montiert. Sheridans 
Truppen sind während der ganzen 
Dauer des Krieges jedes Jahr d r e i-
mal neu montiert worden. Man 
kann sich darnach vorstellen, wic sich 
gegen.oärtig die Verhältnisse gestalten 
inüßt'n. Schon das bischen „Villa-
Verfolgung" hat gezeigt, wqs zu er­
warten ist! 

Dazu kommen noch unerquickliche 
Reibungen zwifchen dem Kriegsdepar» 
tement und dem Ackerbau-Departe­
ment, wodurch ^der eiiizige bisher ge­
machte Verfuch, diefer Lage abzuhel­
fen, ins Stocken zu geraten droht; 
und diefe Reibungen wurden auch in 
den Kongreß getragen. Man bot 
schon vor längerer Kit den Farmern 
die freie BenutzuW von Vollblut-
Zuchthengsten an, welche der Regie­
rung gehizren. Unter Ausschaltung 
der ..Mittelmänner" sollten die Far­
mer die solcherart gezüchteten Pferde 
so weit, wie gewünscht, für militäri­
sche Verwendu".ij verkaufen, wobei sich-
die Farmer besser stellten, und die 
Negierung besser wegkäme. In klei­
nem Maße bewährte sich dieses Ver-
sahrm auch; aber die Forderung nach 
einer größeren Bewilligung^ für wei­
tere Ausdehnung des Systems stieß-
auf Schwierigkeiten. Und das Acker­
bau-Departement wollte mit der 
Sache nichts , mehr zu tun haben, da 
die P^rde „für rein militärische 
Zwecke" gezüchtet würden; von ande­
rer Seite dageg-.n wird erklärt, daß 
die luilitärische Verwaltung in Frie­
denszeiten nur beiläufig von diesem 
System profitieren solle. — in 
Kriezszeiten ist es^. selbstverständlich 
etwas anderes. 

Der Mangel an geeigneten Pfer­
den ist umso beschämender, als die 
Ver. Staaten nächst Rußland das 
größte Pfer.dezücht-Land der Welt 
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Wholesale Agenten: 

Oliss. l>lsecllkl'8 Tniis psiiit i^oiizg. 
^l>S^4y7 westl. L. Strake, Davenport, Iowa. 

Telephon Davenport.tLS 

V o m  K a s e r n e n h o f .  U n -
terofficier (zu einem Rekruten, dem der 
Magen knurrt): „Heda, Müller, lassen 
Sie Ihren Magen nicht so jodeln!" 

E r k l ä r l i c h .  A . :  , , W a r u m  
fleht Sie der Herr dort immer so mit­
leidig an?" — B.: .,Jch Hab' seine ge­
schiedene Frau geheirathet!" 

Bon Alaska nach Kap Horn. 
Da der große 5rrieg schon von selbst 

zu einem regeren Handels-Verkehr 
zwischen Nord- und Südamerika an­
regte — welche Anregung man zuin 
Teil auch planmäßig ausnutzt — so 
hat/ich damit auch das Interesse cm 
dem berühmten Projekt einer all­
amerikanischen Eisenbahn - Linie, 
welche von Alaska durch' die gänze 
Länge des nord- 'und des südameri­
kanischen Festlandes ununterbrochen 
nach KaW Horn gehen soll, wieder 
lebihafter gestaltet. 

Eine folche Eifenbahn würde, ireiin 
als ganzes in Angriff genommen, als 
das riesenhafteste Unternehmen feiner 
Art erscheinen, das jemals dageiriesen 
ist, — aber es verwirklicht sich in den 
letzten Jahren stückweise in einer gan­
zen Anzahl Gegenden, und ohne 
Uebertreibung darf konstatiert »verdeii, 
daß bereits mehr als die Hälfte dieser 
Mlgeheuren Bahn fertig gebaut ist 
und sich fogar ^schon im Betriebe be­
findet! Seit der Vornahine der Ver­
messungen fur die all-anierilanische 
Linie hat sich der Bahnbau iii Süd­
amerika, befonders in Peru, in dein 
früher fo trägen Bolivia, in Chile 
und in Argentinien, beställdig iveiter-
entwickelt. 

Andererseits ist man vielfach auch 
im Norden in gleichem Sinile tätig 
gewesen, auch West-Kanada nicht aus-^ 
gcnoinmen, das natürlich gleichfalls 
in dieses Eisenbahr.-Systein niit ein­
geschlossen Merden muß und sein loill, 
wenn auch ohile alle politischen Ge­
danken. Wird doch der Teil West-
Kanadas östlich von der Küsten-
Höhenkette. weichet früher geradezu 
als uniuögliches Land mit einem ark­
tischen Klilna angesehen wurde, heute 
von zwei großen Stammbahnen 
durchschnitten, und sei^le Hilssquelleii 
werden rasch entwickelt!' 

Was aber Alaska anbelangt, so 
hat jetzt Onkel Sam dort eine An--
zahl Verlnessungs-Partien ini Felde,' 
welche Routen sür ein gailzes Systein 
von Bahnen zur Entwickluiig ^er. 
5)ilfsquellen dieses noch so verlzei-

.;uilg5!:oucn, gewaltigen Gebietes aus-
iegei!./ ' 

Nachdein die Dinge schon so weil 
gedie!)en sind, tann es nicht dem ge­
ringsten Zweisel n,ehr unterliegen, daß 
iiian nicht aus deni halbe,l Wege 
stehen bleiben, sonderii vie All-Aine-
rtta-^inie ln nicht gar serner Zeit 
vollenden ivird,, — soivohl aus han­
delsgeschäftlichen, wie vielleicht auch 
iioch aus sonstigen Gründen, die sich 
entivickelii inoqcn. ^ 

- Ä o n  S c h i f f s b o ^ r d  w e h e n d e ^  
!^alb:ge Fahnen koininen schon ini 
Mittelalter vor. Das Hainburger. 
Schisssrecht verordnete ^276. daß'je­
der Hainburger aus seinem Schisf ei-
ilen roteil Fliigcl siihrcn miisse. Diese 
Vorläufer der Flagge ivurden am 
Top der Masten aefiihrt. 
^ — Der „Avanti" berichtet.! 
daß die Besetzung Belgiens durch dis' 
Delkischen c!iie ungeheure Preisstei-^ 
gerung auf dem englischcii Markt für 
Flafchcn. Trinkgläser und alle aiide­
ren Gegenstände aus Glas hervor-
geluseil hat. England kaufte vor dein' 
Kriege Flaschen, Gläser usw. in Bel­
gien. und es hatten die Wiederverkäu­
fer. wegen hes häusigen, und leichten 
Transportes! keine großen Lager in 
Eiigland. Der Gläsermangel inacht 
sich besonders in den Apotheken, in 
den lnedizinischen Vcrteiluilgsstellen' 
itnv Spitälern benierkbar, wo beson­
dere Glasbehälter gebraucht werden. 
Man sucht nun diesem Mangel 'ab-
zuhelsen, indein iiian Frauen von 
Haus zu Haus und von Fainilie zu 
Familie schickt, um alte Medizinsla­
schen einzusamineln. 

—  I  I N  M e r s e b u r g  e r  G e ­
fangenenlager weilte dieser Tagt 
eine ^tudienkoinlnission deutscher 
Gelehrter zur phonographischen Auf­
nahme der Sprachen nnd charakteri<-
stifcheil Lieder der Kriegsgefangene):. 
Auch ihre heimatlichen Märchen wur­
den gefaininelt. Das besondere In­
teresse der Kommission gült den Ge­
fangenen, die aus den entlegensten 
Gegenden! Wes russischen Reiches 
stammen.' 

K Es ist 
Ihr Hemd! 

Und aus dicseyl Grunde solltln 

Sie dasselbe senden «ach der 

t 

Unsere Wagen pasfiercu liiglich Ihre Thür. -

KV - ^ 


